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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeitz 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
rei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Donnerſtag, 
a m 9. Mai 
1844. 


welche das Blatt fur den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


| ur . für | 
Geist, Humor, Satire, Poesie, Welt und Volksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 
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Eine letzte Liebe. 
(Fortſetzung.) 


I? ſtanden die Dinge, als ein zufälliger Umſtand 
umaͤnderte. . 

der iftorine war, wie die meiſten Weiber dieſer Erde, 
wah Herz noch etwas Sanftes und Erbabenes be⸗ 
bon dle, wohlthätig. Sie liebte in kurzen Aufwallungen 
enſchlichkeit den Neigungen ibres Herzens Genuͤge 
gerd, und ſo auf Augenblicke wenigſtens in ihrem 
uaſtelten und vergriffenen Leben Erinnerungspunkte 
ugend zu finden. Daher benutzte ſie oft ihre 
enſtunden, um die Armen zu beſuchen und Troſt 
teren ranken zu bringen. Am Bette eines dieſer Letz⸗ 
* Acad es, daß ſie zum erſten Male mit Herrn 

0 bs ſammentraf. Sie batte ſich ſchon zum Voraus, 
fen. Ein ob geſehen zu ‚haben, ſein Portrait entwor⸗ 
nicht anders enſch, der fo in Aller Munde war, konnte 
getraute ſich 6 eitel, kalt und hochmuͤtbig fein. Sie 
jungen beſcheiden o den ‚berühmten. Profeſſor in dem 
nicht zu — Manne, der vor ihren Augen ſtand, 
ſo glaubte fü maßen, und als er ſich zu erkennen gab, 
amen mi — Anfangs. daß er eine Aebnlichkeit im 
angt h mißbrauge, Nachdem fie aber Gewißheit er: 
ee ider Junge Arzt, den fie für einen uns 
war — Anfänger gehalten hatte, wirklich Herr Marzoi 
wirrun Bar 405 Erſtaunen, dem Bedauern und der Ver⸗ 
ihren 9, Platz. Sie warf ſich ihr voreſliges Urtbeil, 
uberlegten Widerwillen vor, und durch eine 
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ſebr leicht begreifliche Rückwirkung verwandelte ſich ihre 


vorgefaßte unguͤnſtige Meinung ploͤtzlich in eine leb— 
hafte Sympatbie. Sie hielt ſich verbunden, die Un⸗ 
gerechtigkeit ihrer vorigen Feindſeligkeit durch ihren 
Wen uͤbergroßen Enthuſiasmus fühnen zu 
muͤſſen. : 

Das zufällige Zufammentreffen mit Herrn Marzoi 
am Bett eines Ungluͤcklichen ward die Urſache einer 
Verbindung, die ſchnell den Charakter einer beftigen 
Leidenſchaft gewann. Der junge Arzt theilte ſie, aber 
nur nachdem er ſie eingebaucht batte. Seine Liebe 
entſtand aus jener Viktorinens zu ihm; er rief ſie nicht 
hervor, er verhinderte ſie nur nicht. Seiner Seits 
war es alſo eine blinde Zuneigung; er fand darin weder 
jene Unruhe, jene Pein, jenes Pochen des Herzens, 
noch ſonſt einen von jenen lockenden Schmerzen, welche 
ſebr verliebte Herzen faſt eben ſo ſebr als ihre Freuden 
lieben; er batte für eine fo heftige Liebe in feinem Her: 
zen nicht Raum. Seit langer Zeit ſchon war ſein Herz 
in feinen Geiſt uͤbergefloſſen; feine erſte und angebetete 
Geliebte war die Wiſſenſchaft; dieſe umfaßte er mit 
Feuer und Eiferſucht; dieſer hatte er alle feine leiden— 
ſchaftlichen Ausbruͤche, all ſeine Liebe geweiht. — Die 
Liebe fuͤr ein Weib konnte neben dieſer Liebe nichts 
anderes ſein, als die Zuneigung eines Bruders der 
Zuneigung eines Verliebten verglichen. 

Viktorine bingegen ergriff dieſes ihr neue Gefühl 
mit Feuer. Die Verbindungen, welche ſie zeither ge⸗ 
habt, hatten ihre Seele ohne Intereſſe gelaſſen. Dies 


war das erfte Mal, daß fie liebte, und daß fie ſich im 
Innern gefeſſelt fuͤblte. Es war dies keine von den 
fluͤctigen Liebeleien der Jugend, von jenen woblriechen⸗ 
den Blumen, die aus dem Herzen, wenn es des Saftes 


zu voll iſt, hervorſprießen, und die aufbluͤhen, abfallen, 


und wieder entſteben. — Viktorine trat in das Alter, 
wo die Bluͤthenzeit der Seele endet, und wo die ſchon 
geformte Frucht an der Flamme der Leidenſchaft reift. 
Ibr ungeregelter und unuͤberlegter Gang, quer uͤber 
durch das Leben hin, hatte ſie weit beſſer fuͤr eine ernſte 
Neigung vorbereitet, als es ein rubiges Leben hätte 
thun koͤnnen. 
deckt mit Staub und ermuͤdet bei einer Oaſe an, die 
voll Schatten und Vogelgeſang und Gruͤne war, und 
dieſer Anblick mußte bei ihr mehr, als bei jeder ande⸗ 
ren unwiderſtebliches Verlangen erwecken. Sie batte 
vorher nur die phyſiſche und nachahmliche Liebe kennen 


gelernt, das war ihre erſte Einweihung in die Welt der 


Leidenſchaft. Sie beſtand eine Kriſis, aͤhnlich derjeni⸗ 
gen, welche fie durch ihre Sinne zum Weib machte, 
jetzt ward ſie durch ibr Herz zum Weibe und ibre Seele 


wurde unmuͤndig. Ihre Liebe hatte daber die ganze 


Heftigkeit einer erſten Leidenſchaft, verbunden mit der 
Hartnäckigkeit einer letzten Liebe. — Das unvollkom⸗ 
mene Vergnuͤgen, welches ſie bis nun kennen gelernt 
batte, erweckte nur ihre Neugierde, ſtaͤrkte ihr Verlangen 
und fachte ihr Feuer an. Nachdem ſie aber den Rauſch 
des vollen Beſitzes gekoſtet hatte, glaubte ſie erſt Sinne 
gefunden zu haben, fo wie fie nun erſt eine Seele ges 
funden hatte. 

Sie uͤberließ ſich daher auch mit grenzenloſer Wuth 
dieſen unbekannten Wonnegefuͤblen; fie goß ibr Leben 
in dieſe neue Neigung, und gleichwie Cortez ſeine 
Schiffe verbrannte, als er Amerika betrat, ſo ver⸗ 
brannte fie den Reſt ihres Lebens, und verurtheilte 
ſich in der neuen Welt zu ſterben, welche fie fo eben 
entdeckt hatte. - 

Es war ſchwer, daß ſich eine fo heftige Leiden: 
ſchaft zu der balben Liebe ſchicken ſollte, die ihr erwie⸗ 


dert wurde. — Viktorine ward mit jedem Tage begehr⸗ 


licher, gebieteriſcher und eiferſuͤchtiger, deſſen Edmund 
Marzoi bald fatt wurde. . 

Alle dieſe Gemuͤthsbewegungen binderten die Stu⸗ 
dien und flörten die für feinen Geiſt nöthige Rube. 
Die Klagen wurden häufiger und führten Zwiſtigkeiten 
berbei, die den jungen Arzt immer kaͤlter machten, die 
Folge davon war, daß ſeine Beſuche ſeltener wurden 
und faſt ganz aufhoͤrten. 

So ſtand es in dem Augenblicke, wo wir unſere 
Erzählung begonnen baben. Viktorine bien verlaſſen, 
und ihre Briefe blieben unbeantwortet. Nur Tags 
vorher hatte Herr Marzoi, obne Zweifel dieſer Bot⸗ 
ſchaften ſchon müde, dem Ueberbringer dieſer Briefe 
geſagt, daß er Madame Marcel im Laufe des Tages 
beſuchen werde; — aber der Tag war faſt zu Ende 
und er noch nicht erſchienen. 


Sie kam, verbrannt von der Sonne, be- 


g 4 a 
Wir verließen Heinrich Richome zu Ende des erſten 
Kapitels im Saale der Madame Marcel, die Augen 
auf einen, bei ihrer Flucht vergeſſenen Brief gebeftet. 
Schon lange war er in ſeiner traurigen Betrachtung 
verſunken, da oͤffnete ſich raſch die Thüre und er wei? 
dete das Haupt. 
„Herr Marzoi!“ ſprach er, indem er ſich erhob. 
Es würde ſchwer zu beſtimmen geweſen ſein, ob 


in der Art und Weiſe, wie dieſer Name aus geſprochen 


wurde, Schmerz oder Freude, Vorwurf oder Dank lag. 
Der Arzt ſchien uͤbrigens nicht zu bemerken, mit welcher 
verwirrten Aengſtlichkeit ſein Name genannt worden 
war; er trat auf den Bucklichten zu, und gruͤßte ihn 
freundlich. Heinrich, der aufgeſtanden war, verbeugte 
ſich, und machte ihm an feiner Seite Platz. Beide 
fegten ſich und ſchwiegen einen Augenblick, indem N 
die Verlegenheit fühlten, in welcher zwei Menſchen find 
die einen gemeinſchaftlichen Stoff zur Unterredung haben, 
und von denen keiner zuerſt beginnen will. 

Marzoi faßte ſich zuerſt. „Ich hoffe Ihre Baſe 
hier zu treffen,“ fing er an. : 

Heinrich ſchlug die Augen nieder, als hätten dielt 
Worte einen unangenehmen Gedanken aufgeregt; jede 
gab er mit febr leiſer Stimme zur Antwort: „Je 
glaube ſie iſt ausgegangen.“ . 

Hierauf entſtand eine Pauſe. j 

„Sie ſchrieb mir, fie fei unpaͤßlich,“ erwiederte det 
Doktor etwas verdrießlich, „ich ſehe, daß ich unnoͤthlk 
gerweiſe bekuͤmmert war, und daß ſie nicht krank ſein 
koͤnne, da fie ausgebt.“ Heinrich athmete tief und 
hielt ſeine Augen am Boden gebeftet. „Meine Baſe 
bat Sie keinesweges hintergangen,“ antwortete er rasch 
„ſie leidet viel, und bat Ibres Anblickes noͤthig.“ 
hielt einen Augenblick inne, ſchien ſich Gewalt anzutbul 
und fegte hinzu: „Sie find zu bart mit ihr, mein Heri, 
Sie werden ſie toͤdten.“ — 1031 

Herr Marzoi prallte zuruck, üͤberraſcht von einen 
Vorwurfe, der ſo offen war, und ſich ſo augenſcheinlich 
auf fein Verhaͤltniß mit Madame Marcel bezog. ir 
batte zwar nie gedacht, daß dieſes ein Geheimniß f 5 
den Bucklichten ſei, aber dieſer hatte bisber ſebr wz 
fältig jede Anfpielung darauf vermieden, und fi® 1 
unwiſſend geſtellt, als es nur ein ehrerbietiger Sb) 
gegen die Fehler einer Mutter tbun kann. Edmuß 
ward durch die Bemerkung, die ihn fo unverfehend ig 
fo ſehr uͤberraſcht, daß er ziemlich unpaſſend und behn 
antwortete: „Ich glaube keinen jo großen Einfluß “ 
die Geſundheit der Madame Marcel zu haben.“ Die 


Heinrich warf raſch den Kopf in die Hoͤbe. AN 
Lüge, welche fo plump in der ausweichenden une 
des Arztes lag, ſchien fein Herz zu treffen. 7 — 
Augen blitzten, fein Mund war ſchon balb geoͤffne die 
aber er unterdrückte faſt eben fo ſchnell wieder Sie 
Bewegung und ſprach mit gedaͤmpfter Stimme: „ 


a 


wiſſen den Grund ihres 

geſund machen.“ 
„Mein Wiſſen ſtebt Madame Marcel zu Gebote,“ 
antwortete Marzoi, der noch immer den wahren Sinn 
von Heinrichs Worten zu umgehen ſuchte; aber, wie 
alle furchtſamen Leute, gewann dieſer Muth, nachdem 
einmal das erſte Wort uͤber ſeine Lippen war. Die 
Affektation, mit welcher der Arzt eine Erklaͤrung ver: 
meiden wollte, reizte ibn. Er naͤherte ſich Edmund, 
legte feine ſchwache und blaſſe Hand mit einem gewiſſen 
Anſehen auf deſſen Arm und ſprach: „Herr Marzoi, 
ich ſpreche zu Ihnen im Ernſte; ich bitte Sie, daß 
Sie mich verſtehen wollen. Ich wollte ſchweigen uͤber 
dieſe Sache, allein es iſt mir nicht mebr möglich; 
meine Baſe kann ihre Verſtoßung nicht ertragen. Sie 
haben ‚fe an Ibre Gegenwart, an Ihre Stimme, an 
Ibre Liebe gewöhnt; entziehen Sie ihr alles dies, ſo 
iſt Ai eben fo viel, als ob Sie ihr Luft und Sonne 
aun gen. Man iſt nicht Herr uͤber das Vergeſſen, 
ar Sie mir, es iſt eine Krankheit, mit der man 
k 1 eid baben muß. Sie wuͤrden keinen Sterbenden 
er aſſen, weil er Sie in ſeinem Frobſinne beleidigt 
* ſeien Sie nicht härter gegen Viktorinen. Ich 
ae mit Rube zu Ihnen, mein Herr, ich will 
e — 8 aufbringen, ich will 

da ie Madame Marcel ni K 

daß ſie Sie zu viel liebt.“ W 
(Fortſetzung folgt.) { 
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Leidens, Sie allein koͤnnen fie 


Briefliche Mittheilungen. 


5 Berlin, den 20. April 1844. 
act uf.) Die Nauwerkſche Angelegenheit ſcheint noch immer 
die ige zu fein. Von Seiten des Minifters find naͤmlich 
kein itglieder der philoſophiſchen Fakultaͤt befragt worden, ob 
ſion von ihnen irgendwie die Beſchwerdeſchrift wegen der Suspen⸗ 
witgethez Nauwerkſchen Vorleſungen Freunden oder Bekannten 
Schrift dit habe, da ſich ſonſt nicht begreifen laſſe, wie dieſe 

babe ins Publikum kommen können. Profeſſor Roſe fol 
Fakultät vorgelegte Frage mit Ja beantwortet haben. — 


alle der 
er Pr 
„Was 1 datdocent Merker hat eine Broſchuͤre unter dem Titel: 
durchführt Kunſt“ drucken laſſen, in welcher er den Gedanken 
deihen könn, daß eigentlich nur in freien Staaten die Kunſt ges 
em Genſor . Mehrere Stellen in dieſer Abhandlung waren von 
ſaͤmmtlich wiceteichen , von dem Ober: Genfurgericht aber faft 
dem Ober- Cenſurreigegeben worden. Der Miniſter ſoll von 
und bei der philehericht ſich die geſtrichenen Stellen ausgebeten, 
ein Privatdocent Topbifchen Fakultät angefragt haben, ob nicht 
ſelbſt dem Ober Ger Broſchüren ſchriebe, die in manchen Stellen 
der Univerfität he enſurgericht cenſurwidrig erſchienen, nicht von 
afrage des Miniſtenmmobiren fei. Die Fakultät bat auf diefe 
urgericht hat jetzt o verneinend geantwortet. Das Ober⸗Cen⸗ 
beigeordnet worden 8 zu thun, daß ibm mehrere Huͤlfsarbeiter 
iner am hiefigen Orte 78 Pr. Sachs aus Prag iſt zum Rab: 


tern ſchrieb gewählt worden. — In mehreren Blaͤt⸗ 
man, d 9 
„Staats,“ aus bee Woeniger, der Herausgeber des 


nen Schr; f wieſen werden ſollte, weil er in ſei⸗ 
. 9 verfolge, die der Regierung nicht 
kerthumliches er Dr. Woeniger erklärt, daß dieſes 
es und darauf zu beſchraͤnken ſei, daß 


1 
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man ihm das preußiſche Staatsbuͤrgerrecht nicht ertheilt habe. 
Woeniger iſt naͤmlich ein geborner Meklenburger und hat das 
preußiſche Staatsbuͤrgerrecht nachgeſucht, weil er ſich hier ver⸗ 
heirathet hat, und feinen Wohnſitz bleibend hier zu nehmen ges 
denkt. — Vor etwa einem halben Jahre kaufte der hieſige Maler 
Krauſe auf der Auktion des Buchhaͤndlers Reimer ein altes Ge⸗ 
mälde, den barmherzigen Samariter darſtellend, welches ſich nach⸗ 
her als ein Murillo auswies. Der franzoͤſiſche Maler Dubois, 
der ſich gegenwärtig hier aufhält, ſoll dies Bild als einen Mus 
rillo anerkannt und in dem Koͤnigl. Muſeum in einem unſchein- 
baren Bilde, das bisher immer einem andern Kuͤnſtler zugeſchrie— 
ben wurde, einen Raphael entdeckt haben. — Der bekannte Lite⸗ 
rat Ludwig Buhl iſt wegen der Aufſaͤtze, die er uͤber das Ver⸗ 
fahren des Herrn v. Nagler in Beziehung auf die Anſtellung 
der Poſtbeamten ꝛc. in feinem „Patrioten“ hatte abdrucken laſſen, 
zu einer Feſtungsſtrafe von ſechs Monaten verurtheilt worden. — 
Der Graf v. Raczynski, der preußiſcher Geſandter am Hofe zu 
Liſſabon iſt, wird dieſen Sommer hieher kommen und dann, wie 
man erzaͤhlt, den Grundſtein zu der Gemäldegallerie legen, die 
er auf dem Exercierplatze, dem Krollſchen Etabliſſement gegen⸗ 
uͤber, bauen zu laſſen gedenkt. — Gutzkow, der vierzehn Tage 
hier war, hat in das Feuilleton der Koͤlner Zeitung unter dem 
Titel: „Berliner Eindruͤcke“ einen Aufſatz einruͤcken laſſen, in 
welchem er ſagt: In Berlin beginne ſich ein politiſches Leben 
zu entwickeln, es conſtatirten ſich Parteien, Jeder ſuche populaͤr 
zu werden, die Öffentliche Meinung ſei mächtiger geworden u. ſ. w., 
ſo daß ihm Berlin, das er mehre Jahre nicht beſucht habe, ganz 
verandert erſcheine und etwa ſo vorkomme, wie Paris zur Zeit 
der Reſtauration. Wenn auch Manches an dieſen Worten wahr 
ſein mag, ſo ſcheinen ſie mir doch mehr Ergebniß einer Illuſion, 
als ruhiger Beobachtung zu ſein. — Unter den literariſchen 
Neuigkeiten erwähne ich: 1) Politiſche und finanzielle Abhand⸗ 
lungen von Buͤlow-⸗Cumerow, in welchen der bekannte Verf. 
zuerſt von der Errichtung von Landſtaͤnden ſpricht, und als we⸗ 
ſentliche Attribute derſelben das Recht der Steuerbewilligung und 
den Grundbeſitz angiebt, Zweitens aber ſich uͤber die Mahl- und 
Schlachtſteuer ausläßt, und dieſelbe als eine die Moralität unters 
grabende Einrichtung darſtellt, weil ſie, abgeſehen von den De— 
fraudationen, zu denen ſie verleite, die nothwendigſten Lebens— 
mittel zu ſehr vertheure, und dadurch beſonders in großen Staͤdten 
die Zahl der Proletarier kuͤnſtlich vermehre. 2) Briefwechſel zwi⸗ 
ſchen Edgar Bauer und Bruno Bauer, der damals in Bonn 
lebte, während der Jahre 1839 — 1842. 3) Geheimniſſe von 
Die beiden letztgenannten Werke werden 


Berlin von Bettina. 
8. 


nachſtens bei Egbert Bauer in Charlottenburg erſcheinen. 


Galilei. 


Es toͤnet laut der Schlag, 
Thuſt du den Hammer ſchwingen, 
So iſt's, wenn Wort und That 
Wie Eins zuſammenklingen. 


Oft iſt ſchon fruͤh ein Wort, 

Ein ahnendes, erklungen, 

Doch erſt der Enkel ſah 

Verwirklichung gelungen. 
Geelingt die That dir nicht — 
Dein Wort, ein Andrer ehr' es 

Und foͤrdre draus die That! 

Er thut's! Es bleibt kein leeres! 

C. von Lengerke. 
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Reiſe um 


di e Welt. 


In der ſchottiſchen Stadt Glasgow werden viele 
junge Madchen mit Sticken von Hauben, Taufkleidern und 
andern Gewaͤndern beſchaͤftigt. Sie nennen dieſe Stickerei 
Moravian point, d. h. den maͤhriſchen Stich, und haben 
den Jaduſtriezweig alſo wahrſcheinlich aus Deutſchland bes 
kommen. Sie haben die Erfindung gemacht, die Stickmuſter 
gleich auf den Mouſſelin, auf dem geſtickt werden ſoll, auf⸗ 
zudrucken, und erleichtern ſich alſo die Arbeit außerordentlich. 
Die Herren Campbell bringen in ihrer Anſtalt mit kaum 
150 Maͤdchen monatlich 1500 bis 2000 brillant geſtickte 
Kinderhaͤubchen zu Stande. Dieſe Herren Campbell haben 
mit 100 Pfund Sterling Kapital angefangen und gehoͤren 
jetzt zu den reichſten Leuten in Glasgow. Einer von ihnen 
iſt Lord Provoſt der Stadt. Chambers verſichert in ſeinem 
Gemaͤlde von Schottland, daß die Verkaͤufe dieſes Hauſes 
allein im Jahre 1834 ſich auf 433,021 Pfund Sterling 
beliefen, nach unſerm Gelde ungefähr auf 3,031,147 Thaler; 
ein Umſatz, der fuͤr ein Detailgeſchaͤft dieſer Art vielleicht 
ganz unerhört in der Welt iſt, denn er kommt dem Umſatze 
der bedeutendſten Großhaͤndler des Feſtlandes nahe. 

„„ Ein ärgerliches Ereigniß hat am 9. v. M. in 
dem nahe bei Ehrenbreitſtein gelegenen Dorfe Arzheim mit 
Militairs ſich zugetragen. Der dortige Paſtor hatte naͤmlich 
mehrere leichtfertige Weibsperfonen wegen ihres ausſchwei⸗ 
fenden Lebenswandels zur Rede geſtellt, und ſo waren ihm 
bereits mehrere Drohbriefe zugegangen, hinſichtlich derer jedoch 
die Unterſuchung zu keinem Reſultate führte. Am gedachten 
Tage nun ſammelten ſich Soldaten der hieſigen Garniſon 
vor dem Pfarrhauſe in Arzheim in großer Anzahl, ſtießen 
die abſcheulichſten Laͤſterworte gegen den allgemein geachteten 
Geiſtlichen aus, verſuchten Gewaltthaͤtigkeiten an der Pfarr⸗ 
wohnung und hatten das Thor ſchon geftürmt, als der Orts 
vorſtand hinzukam, um Ordnung herzuſtellen. Aber auch 
dieſer ward gemißhandelt, und ſo ließ man die Sturmglocke 
lauten, worauf die Dorfbewohner, in der Meinung, es fei 
Feuer ausgebrochen, aus dem Felde herzueilten, von dem 
Vorfalle unterrichtet, ſich zuſammenſchaarten und die Vater⸗ 
landsvertheidiger Übel zugerichtet heimjagten. Mehrere Sol: 
daten ſollen ſchwer verwundet worden ſein, dagegen haben 
auch die Felder und Weinberge, über welche ſich der Ruͤck— 
zug der Soldaten bewegte, bedeutenden Schaden gelitten. 
Wie wohl berechnet und wie großartig das Ganze angelegt 
war, kann man daraus erſehen, daß die Militairs die Zus 
gaͤnge zum Dorfe beſetzt hatten. 8 

Die Gebäude von Gußeiſen vermehren ſich täglich 
und bedeutend in England. Da die Mauern hohl ſind, ſo 
iſt es leicht, fie mittelſt eines einzigen Ofens in der Küche 
zu heizen. Ein ſolches Haus von 3 Geſchoß mit 12 — 16 
Stuben koſtet nur gegen 7000 Rthlr., wobei freilich viel 
auf die Verzierung ankommt; ſein Fortſchaffen von einem 
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Orte zum andern würde kaum mehr als 170 Kthlr. koſten. 
In der kleinen Stadt Everton bei Liverpool wird eine Kirch 
nebſt einem Thurme von gleichem Stoffe gebaut. Sie iſt 
im gothiſchen Style, und ein paſſender Oelanſtrich giebt iht 
ganz das Ausſehen eines ſteinernen Gebaͤudes. 

, Aus Hannover wird folgender Vorfall erzählt: 
Ein Deputirter, der feine Erwaͤhlung in die zweite Kammer 
lediglich den bekannten Ereigniſſen des Jahres 1841 ver 
dankt, der durch ſeine ganz blinde Ergebenheit gegen Alles, 
was die Regierung thut, namentlich aber durch die aller Welt 
bekannten Motive dieſer feiner Handlungsweiſe der Regierung 
ſelbſt nur unangenehm ſein kann (zumal wie die Regierung 
jetzt die Verhaͤltniſſe zu geſtalten ſucht), ein ſolcher Depw 
tirter ward gleich nach dem Wiederbeginnen der Sitzungen 
mit einer Menge anderer Mitglieder beider Kammern vom 
Koͤnig zur Tafel gezogen. Als nach Tiſch der Koͤnig ſich 
mit einzelnen derſelben zu unterhalten geruhte, trat Jene 
vor, ohne vom Koͤnige angeredet worden zu ſein, und hielt 
dem Könige eine lange Dankrede, ſowohl für den Nicht 
anſchluß an den Zollverband, als auch für die Übrigen Uber 
das Land verbreiteten Segnungen, fo voll der allerunglaub? 
lichſten Hyperbeln, daß alle Umſtehenden in die peinlichſte 
Verlegenheit geriethen, weil das Lob fo uͤbertrieben war, da 
es faſt an Ironie zu ſtreifen ſchien. Dem Könige ſelbſt wat 
der Auftritt offenbar hoͤchſt widerwaͤrtig; nach einigen Mi— 
nuten unterbrach er den Redner und ſagte kurz: „J 
wuͤnſchte, das Alles waͤre wahr.“ Unter der Heiterkeit det 
Umſtehenden verſtummte der Redner. 

** Fraͤul. Alma v. Goethe hat juͤngſt ihren Ancheil 
an dem Goethe'ſchen Hauſe und deſſen Sammlungen um 
25,000 Rthle an ihre Brüder Wolfgang und Walthel 
v. Goethe verkauft, wodurch nun dieſe die alleinigen Eigen 
thuͤmer geworden ſind. 

Die ſchwediſche Regierung hat verordnet, daß 
600 Exemplare von der Abhandlung des Majots Ekenſtam, 
uͤber den Mißbrauch ſtarker Getraͤnke, gekauft und an die 
abgehenden Zoͤglinge der Schulſeminarien, als Prämien, ver 
theilt werden ſollen. 

Auf der Duͤſſeldorf⸗ Elberfelder Eiſenbahn wurden 
während des Monats März d. J. 16,585 Perſonen UN 
66,3993 Centner Güter befördert. Die Geldeinnahme b 
trug 10.384 Rihlr. 9 ſgr. 8 pf. ’ 

„ Am 6. April wurde zu Cleve eine 68jaͤhrige gen 
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begraben, die am 3. April geboren ward, am 3. M 
ihr Glaudensbekenntniß abgelegt, am 3. April heirathelf 
am 3. April von einem Sohne entbunden ward und a 
3. April ſtarb. 

„Ein hoͤchſt alberner Menſch meinte neulich, 
doch intereſſant, wenn die Eſel reden koͤnnten. — „Ja, 
ein Anweſender, „dann wären Sie der größte Redner. 


Hierzu Schalupbe⸗ 


8 watt 
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nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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ſchaluppe zun 


Silbergroſchen 
in das Dampfboot aufge⸗ 


Inſerate werden A Pr 
für die Zeile 1 


ei Aus dem ſchleſiſchen Gebirge. 


„Nun werden grün die Brombeerhecken; 
‚Hier ſchon ein Veilchen — weich ein Feſt! 
Die Amſel ſucht ſich dürre Stecken, | 
Und auch der Buchſink baut fein Neft. 

Der Schnee iſt uberall gewichen, 

Die Koppe nur ſieht weiß in's Thal; 
Ich habe mich vom Haus geſchlichen, 
Hier iſt der Ort — ich wag's einmal: 

Rübezahl? 
„Hoͤrt er's g ich ſeh' ihm dreiſt entgegen! 

Er iſt nicht dos! Auf dieſen Block 
Will ich mein Leinwand päckchen legen — 
Es iſt ein richt'ges volles Schock! 
Und fein! Ja, dafur kann ich ſtehen! 
Kein beſſ'res wird gewebt im Thal. — 
Er läßt ſich immer noch nicht ſehen! 
Drum friſchen Muthes noch einmal: 

Ä Ruͤbezahl! 


„Kein Laut! — Ich bin ins Holz gegangen, 
aß er uns hilft in unſter Noth! 
D, meiner Mutter blaſſe Wangen — 
in ganzen Haus kein Stückchen Brod! 
er Vater ſchritt zu Markt mit Fluchen — 
and er auch Käufer nur einmal! 
Ich will's mit Rübezahl verſuchen — 
Wo bleibt er nur? Zum dritten Mal: 
Ruͤbezahl! 
Er balf fo vielen ſchon vor Zeiten, 
Sreßmutter rat mir's oft erzählt, 
Mi den armen Leuten, 
„ Ichuldet Elend quält. 
So bin ; lind 4 
Mit R. roh denn hergelaufen 
meiner richt' 1 
Ich will ni gen Ellenzahl; 
FW. icht betteln, will verkaufen. 
„daß er kaͤme! Rübezahl! 
Ruͤbe zahl! 
„Wenn dieſes Päckchen ihm geſiele, 
Viclleicht gar hät” er mehr ſich aus! 
Das wär’ mir recht; ach, gar zu viele 
Gleich ſchoͤne liegen noch zu Haus. 


nn 


Am 6. Mai. 


Denpſtect 


m 9. Mai 1844. 
der eeſerkreis des Blattes iſt in ik, len 5 
Orten der Deöving und auch Werde pin 


aus verbreitet. 8 


Die nähm' er alle, bis zum letzten; 1 
Ach, fiel” auf dies doch feine Wahl? W 
Da töſt, ich ein ELSE die verſegten n 
Das wär” ein Jubel! Rübezahll!ßy d 
Rübezaht : 

„Da traͤt' ich froh ins kleine Zimmer. 
Und riefe: Vater, Geld genung ui 
Dann flucht' er nicht, dann ſagt er nimmer: ö 
Ich web' euch nur ein Hungertuch! N nt 
Dann lächelte die Mutter wieder 
Und tiſcht' uns auf ein reichlich Mahl; 5 
Dann jauchzten meine kleinen Brüder g oe 


D kaͤm', o kaͤm' er! Ruͤbezahl! 


Rübezahl! 


es ah 3 
So rief der dreizehnjähr'ge Knabe; 

So ſtand und rief er, matt und bleich. 8 756 

Umſonſt! nur dann und wann ein Rabe 1 And 

Flog durch des Gnomen altes Reich. 


So ſtand und paßt' er Stund“ auf Stunde, 


Bis daß es dunkel ward im Thal, 
Und er halblaut mit zuckendem Munde 


Ausrief durch Thraͤnen noch einmal? 


Rübezahl! 


Dann ließ er ſtill das buſchige Fleckchen, 
Und zitterte, und ſagte: Hu! in 
Und ſchritt mit feinem Leinwandpaͤckchen 
Dem Jammer ſeiner Heimath zu. 

Oft ruht” er aus auf mooſ'gen Steinen, 


Matt von der Bürde, die er trug. — 


Ich glaub', ſein Vater webt dem Kleinen b 
Zum Hunger⸗ bald das Leichentuch! 
Ruͤbezahl! 
Ferdinand Freiligrath. 


Theater. 


Zum Schluß der Bühne und 


zum Benefiz für Hrn. Heckſcher: Der alte Student. 
Schouſpiel in 2 Akten von G. A. Freiherrn von Malti. 
Hierauf zum erſten Male: Ein Herr und eine Dame. 
Luſtſpiel in 1 Akt nach dem Franzoͤſiſchen von C. Blum. 


Herr Heckſcher im Schauspiels Zolky, im Luſtſpiel: Ein 
Herr, als letzte Gaſtrollen. Zwiſchen beiden Stuͤcken: 
Die Schwaben in Ungarn. Komiſches Ballet in 1 
Akt von R. Fricke. Muſik von Richard Gende. Zum 
Beſchluß: Abſchiedsrede, geſprochen von Hrn. L'Arronge. 
Unter den Rollen, welche unſer Gaſt gewoͤhnlich zu 
ſeinen Darſtellungen zu waͤhlen pflegt, waltet eine vor, die 
derſelbe mit beſonderer Liebe zu behandeln, die er aus dem 
Herzen ſeines Herzens zu geben ſcheint, es iſt der Student 
Zolky in dem oben genannten Drama. Die Periode in 
welcher dieſes Stuͤck von gewaltiger Wirkung war, in wel⸗ 
cher ein wunderbarer Schwindel die Welt erfaßt hatte, der 
ſich um ſo ſtaͤrker zeigte, je weiter er vom Heerde dieſer 
Erregung entfernt war — wie auch die Wellenkreiſe immer 
größer werden, je weiter ſie ſich von dem fallenden Steine, 
der ſie verurſachte, entfernen — dieſe Periode iſt voruͤber 
ſeit drei Luſtern, und doch ſieht man das Werk des geiſt— 
reichen Dichters, wenn die Hauptrolle gut beſetzt iſt, noch 
immer gern; ein ſicherer Maaßſtab fuͤr ſeinen Werth, denn 
Gelegenheitsgedichte verlieren, wenn nicht eine hoͤhere aͤthiſche 
und äfthetifhe Tendenz ihnen Dauer verleiht, das Intereſſe 
gewöhnlich ſehr bald und mit der Gelegenheit, die fie ins 
Leben rief. Iſt es nun dieſer Schwung, oder iſt es die 
große Dankbarkeit der Rolle, welche Herrn Heckſcher darauf 
geleitet hat, gleichviel, wir koͤnnen ihm dafuͤr nur verbunden 
ſein, daß er uns das Schauſpiel wieder vorgefuͤhrt hat, und 
muͤſſen anerkennen, daß er allein im Stande waͤre, das 
Stud auf dem Repertoic zu erhalten. Sein ganzes Weſen, 
die Auffaſſung des Charakters, ſein Spiel iſt ſo naturgetreu, 
daß man ſich durch und durch angeregt und erwaͤrmt fuͤhlt. 
Nur die Sprache, zwar gleichfalls ſehr naturgetreu, wenn 
ſich's um die Darſtellung eines Polen niedern Standes 
handelte, ſcheint uns für die Rolle des Grafen, des hochge⸗ 
bildeten Mannes, des Studenten, der ſeit einer Reihe von 
Jahren in der Welt umhetwandelt, etwas zu ſtark markirt. 
Man hört dem Polen zwar immer feine Landsmannſchaft 
an, zuletzt jedoch nur in einem kleinen Accent, woran man 
auch den Kurländer vom Sachſen oder Maͤrker unterſcheidet. 
Die begleitende Guitarre war im erſten Akte gewaltig ver⸗ 
ſtimmt, was einen ſchlechten Eindruck machte, und Statt 
harmoniſcher Toͤne, ſtarke Disharmonieen hervorbrachte. 
Herr v. Carlsberg (Flachentropf) gab ſeine huͤbſche 
Rolle mit vieler Laune, und zeigte ſich als gewandter 
Schauſpieler; leider koͤnnen wir dies heute nicht von Hrn. 
Fritze (Graf Biederſtein) ſagen, welcher feine Rolle dies: 
mal etwas Hölzern und durchaus ohne allen Anſtrich des 
Graͤflichen gab. 
Fraͤul. Gende (Thereſe) leiſtete in ihrer kleinen Par⸗ 
thie gerade nicht ſehr viel Erfreuliches, doch läßt ſich eine 
gewiſſe kindliche Anmuth und Naivität ihr nicht abſprechen, 
und wenn ſie es in der Folge an Fleiß und Ausdauer nicht 
fehlen läßt, ſo kann man ſchon für die Zukunft etwas Tuͤch⸗ 
tiges von ihr hoffen. Vor Allem möchten wir ihr jedoch 


den Rath geben, etwas lauter und verſtändlicher zu ſprechen. 


Zum erſten Male ward „ein Herr und eine Dame“ 
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belohnt. 


Blum, durch Herrn Heckſcher und Madame Bethmann ge⸗ 
geben. Die Zeiten ändern ſich — wir find ſo kuͤhn zu 
behaupten, fie ſchreiten fort, denn wir lernen ertragen, was 
wir in früheren Jahren nicht erttagen hätten. Mit einem 
allgemeinen lauten Schrei des Unwillens wurde Kotzebues 
„Rehbock“ oder die ſchuldloſen Schuldbewußten aufgenommen. 
Lange ſprach man mit einer gewiſſen prüden Nichtachtüng 
davon, und jetzt wird ein Stuͤck mit Beifall aufgenommen, 
wogegen der Rehbock eine Geßner'ſche Idylle iſt. Man 
kann nicht laͤugnen, daß das Ganze durchweg komiſch ge 
halten wird, wodurch der Verfaſſer die ſcharfe Schneide det 
Equivoque etwas abſtumpft. Allein dennoch dreht ſich das 
Ganze nur um ein Pivot, und es wird keine Scene ohne 
lascive Seitenblicke beendigt. Der Inhalt iſt äußerst dinf 
tig. Ein Herr und eine Dame kommen in ein Wirthshaus, 
miethen daſſelbe Zimmer, und jeder glaubt ſich im rechte 
mäßigen Beſitze deſſelben. Die Dame will den Hern 
hinaus haben, der Herr will drin bleiben. Um die Dam 
vor einer laͤſtigen Verfolgung zu ſchuͤtzen, giebt ſich det 
Herr für deren Gatten aus, und die Wirthin ſchließt das 
dermeinte, Ehepaar in das Stuͤbchen mit einem Bette ein. 
Aus dem Herrn und der Dame wird waͤhrend der Nacht 
ein Liebes- und Brautpaar. Das Thema iſt offenbat 
Langbein entlehnt, das oft verbotene, von der Cenſur ge“ 
ſtrichene Gedicht: „das Gaſthaus“, welches ſich, wenn 
wir nicht irren, in der neueſten Geſammtausgabe wiede 
vorfindet, enthält ziemlich den ganzen Verlauf der Sache. 
Man kann ſich denken, was die leichtfertigen Franzoſen alle 
hieran geknuͤpft. haben — ganze Klumpen von Bue 
Paris werden untbergeworfen, und es fehlte wenig, fo wär 
Referent ſelbſt, der fi doch ſchmeichelt etwas ertragen z 
koͤnnen, davongelaufen. Die Darſtellung betreffend, wen 
es doch einmal darſtellt werden ſollte, ſo war dieſe in guten 
Handen, unſer Gaſt gab den Herrn ſehr launig und ſeht 
gewandt, und entwickelte eine komiſche Kraft, welche wi 
demſelben gar nicht zugetraut haͤtten. Mehrere Scenen 
waren von einer wahrhaft draſtiſchen Wirkung, z. B. 
jene in welcher der Herr ſich mit der Dame tete a tele 
ſchlafen ſetzt, und die darauf folgende, wo die Dame den 
Lehnſtuhl wegzieht und der Herr lang geſtteckt über zwe 
Stuͤhlen ſchwebt ꝛc. Leider ward fein Aufwand an koͤtpet; 
lichen und geiſtigen Mitteln in pecuniaͤrer Hinſicht ſchle 
Die beiden Stücke waren zu des Gaſtes Bent 
gegeben, allein die Logen, beſonders die des erſten Rang 
waren faſt ganz leer, und die Sperrſitze beinahe faſt ga 
leer. Herr Heckſcher haͤtte das Donauweibchen oder 
pacivagabundus zu feinem Beneſiz, und den alten Stud, 
ten zu feiner Antrittsrolle wählen ſollen, er hitte ge 
vollere Haͤuſer gehabt. 5 tet 
Mad. Bethmann gab ihre Parthie fehr mutet 
und fröhlich; koͤnnte fie nur das unangenehme, ſchon p 0. 
gerügte, Vorbeugen des Dberförpers laſſen, in manchen 
menten war dieſes wieder ſo ſtark, daß man glaubtig ge 
würde niederfallen. Der Schauſpieler muß ſtets das feine 
und Schöne vor Augen haben, und nach dieſem Ideal ſe, 


nach ungenannten franzöſiſchen Quellen, bearbeitet von C. | Vorſtellung modeln, in folder, vorgebeugten Stellung , 
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welcher der Schwerpunkt des Körpers ber den Zehenſpitzen 
liegt, iſt aber weder etwas Wahtes d. h. Naturgetreues, 
noch etwas Schoͤnes. 
Madame Jo ſt (Gaſtwirthin) gab ihre kleine Parthie 
mit ihrem bekannten Humor, doch iſt dieſelbe nicht von 
Belang. . 
Ueber das ſchon öfter: gegebene Ballet nur noch ein 
paar Worte. Es iſt erſichtlich, daß der Balletmeiſtet ſich 
viel Muͤhe gegeben, und es mag wohl keine Kleinigkeit ſein, 
ein Balletchor fo weit zu bilden, wie dies hier geſchehen, 
allein beim Einſtudiren eines Tanzes, iſt es gleich was man 
einſtudirt, Eins koſtet nicht mehr Muͤhe als das Andre, 
und fo daͤchten wir, Here Fricke hätte die Chorparthieen 
etwas volk sthümlicher einrichten koͤnnen; dazu muß man 
aber freilich Ungarn in einem Wirthshauſe ihrer Heimath 
tunzen geſehen haben. Vor Allem waren die Tempi nicht 
dul genug. Ueber das Coſtüm det Tänzer wollen wit 
nicht fprewen, da es Balletcoſtuͤm iſt, wobei man auf Ele⸗ 
ganz viel mehr, als auf Richtigkeit ſieht; das Coſtüm det 
—.— Perſonen aber mußte treuer gehalten ſein, ſo tragen 
. inner in Schwaben einen blauen Ueberrock und rothe 
110 Wee, gelbe Lederbeinkleider und ſchwarze Strümpfe, 
= — Jung, gleichviel, die Frauen und Maͤdchen gehen 
warz, vom Kopf bis zu den Füßen, 
1 ach dem Schluſſe der Vorſtellung ſprach Hr. L' Ar⸗ 
nge einen Epilog, gedichtet von Kr. M. V. 
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Kaj ütenfracht. 


weng Wit haben nach Beendigung des vierten Abonne⸗ 
Vühn, angefangen, eine Ueberſicht der Leiſtungen unſerer 
forıgup zu geben, haben damit beim Schluſſe des fünften 
die 1 und laſſen nun, nachdem unſere Bühne für 
fe offene Saiſon geſchloſſen iſt, eine Ueberſicht über das 
e Abonnement, und die Extravorſtellungen während 
Schluß demſelben, folgen. — Vom 8. Marz bis zum 
im a der Bühne am 6. Mai, wurden 20 Vorſtellungen 
das Abonnement und 28 außer demſelben gegeben. Auf 
Gere uud nement kamen 6 Trauer⸗ und Schauſpiele, 8 groͤ⸗ 
eleinete kuſtſpiele, 8 Opern und Singſpiele und 


Rellungen 8 Im Abonnement wurden von Gäſten 7 Vor⸗ 


Mal u d eben, Herr Wrede 3 Mal, Herr Heckſcher 2 
bene Aton Dlafiter Herr Wlach 2 Mal. Bei aufge- 


neſize theilg a ent fanden 28 Vorſtellungen, theils Bes 
Se hlunen. debe fremder Kuͤnſtler Statt; dieſe 
Luſtſpielen und aus 12 Trauer- und Schauſpielen, 
10 Nach Autoren geftaltete 

Abende wie folgt: Shakes⸗ 
ao Gutzkow 2 Mat, SR 
9 f 1 Cumberland 1 Mal, irch⸗ 
al She, ya . Mal, Benedir 1 Mal, Lebrun 
doniſten: en ’ = Mal, Töpfer 2 Mal; — nach Com- 
one 2 Maß 20 Mat, Auer 2 Mal, Roſn 1 Mal, 
al, Meyerbeer 3 Mal, Donizetti 3 Mal, 


P 
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Bellini 2 Mal, Salieri 1 Mal. — Neu fuͤr uns waren: 
Ludwig XI. in Peronne, Richard III., die Bernſteinhexe, 
Nacht und Morgen, Zopf und Schwert, ein Herr und eine 
Dame, der Bettler, die Hugenotten. — Neu einſtudirt: 
König Lear, der Jude, Onkel Brand, Hamlet, Donna 
Diana, Witzigungen, die Gebrüder Foſter, der alte Student, 
Axur, die Nachtwandlerin, der Liebestrank. — Es gaſtirten 
Herr Rott 11 Mal, Madame Spatzer⸗Gentiluomo 6 Mal, 
Herr Wrede 4 Mal und Herr Heckſcher 4 Mal. Das 
Theater hat uns im Laufe der’ verfloffenen Saiſon wieder 
viele frohe Abende und manchen herrlichen Genuß gewaͤhrt. 
Möge die Geſellſchaft auch in Thorn und Bromberg, wohin 
fie dieſes Jaht zum erſten Male geht, diejenige Würdigung 
und Aufmunterung finden, welche fie — viele andere Pros 
vinzialbuͤhnen weit uͤberragend — verdient, und unter Lei⸗ 
tung unſeres wackern Genee zum Herbſte froͤhlich und wohl⸗ 
ergaͤnzt zu uns zuruͤckkehren. — 


— Wir haben jetzt, wo die ſchoͤne Sommerzeit ſich naht, 
und man wohl geneigt iſt, eine Reiſe zu machen, die beſte 
Gelegenheit Paris zu beſuchen. Herr Lexa hat ſein großes 
Panorama dieſer Weltſtadt aufgeſtellt, und zeigt daſſelbe 
laͤglich vom Morgen bis zum Abend gegen ein ſehr maͤßiges 
Eintrittsgeld. Das Gemaͤlde iſt ausgezeichnet ſchoͤn, ſauber 
ausgeführt, und lohnt wohl der wiederholten Betrachtung. 
Der Eindruck den das Ganze macht, iſt ein ungemein heiterer 
und die Beleuchtung ſo vorzuͤglich, daß man glaubt den 
Ort während des ſchoͤnſten Sommertages zu betrachten. 
Wir erlauben uns, unſer kunſtſinniges Publikum hierauf 
aufmerkſam zu machen, und werden in der naͤchſten Num⸗ 
mer eine ausführliche Beſprechung dieſes Kunſtwerkes fol⸗ 
gen laſſe. — nd. gau hann 


Provinzial Correſpondenz. 


Won der ruffifchen Grenze, den 25. April 1844, 
Eine intereſſante Gaunergeſchichte, die ſich in dieſen Tagen 
in Wilna zutrug und den Parifer und Berliner Spies 
bübereien an die Seite geſtellt werden kann, will ich mich bemüs 
hen, ihrer Originalität halber, der Währheit getreu mitzutheilen. 
Am ſpäten Abende fährt vor einem der erſten Gaſthoͤfe in Wilna 
eine Extrapoſt vor, die einen Herrn bringt der Quartier ver⸗ 
langt. Der Wirth bedauert, den vornehmen Reiſenden nicht ge— 
buͤrlich aufnehmen zu konnen, indem nur ein ſchlechtes Kaͤmmer⸗ 
lein ihm noch zur Dispoſition ſtehe, was er ihm unmöglich an⸗ 
bieten konne; doch wolle er einen Juden aus der Umgegend, welcher 
eins der beiten Zimmer inne habe, zu bewegen ſuchen, mit jener 
Kammer fürlieb zu nehmen. Geſagt, gethan. Der Jude entſchließt 
ſich zu dem Zaufche, und während er feine Effekten auskramt, 
werden die Sachen des Reiſenden auf das Zimmer geſchafft, 
unter denen ſich eine ſchoͤne Caſſette befindet, welche den Augen 
des Juden ſehr wohl gefällt, Sein Kaͤmmerlein ſtoͤßt an das von 
ihm geraͤumte Zimmer, und da er während der Nacht den Nach⸗ 
barn noch Geld zählen hört und durchs Schluͤſſelloch bemerkt, 
daß dies in die Caſſette verſchloſſen wird, deren Gewicht er am 
Abende zuvor erprobt hat; ſo läßt ihn ſeine Leidenſchaft für das 
ſchoͤne Metall einen weiſen Plan erſinnen um dieſen Schag für, 
ſich zu erheben. Als der Fremde am Morgen ausgegangen iſt, 
begiebt er ſich in das ihm durch die Nebenthuͤre zugängliche Zim⸗ 
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mer deſſelben, offnet mit einem Nachſchluͤſſel die Caſſette und giebt er wohlgemuth den bekannten Inhalt an, bekommt aber 
ſindet viel baares Geld nebſt verſchiedenen Papieren darin. Er ſtatt des Geldes und aller Amwert — ſchmaͤhliche Prügel. 
zahlt genau alle Gelder, nimmt von einigen Münzſorten etwas [Wahrend der Execution erfahrt er, daß man in dem erb 
ab, legt von andern zu, und ſtatt der Papiere, die er vernichtet, | vollen Kaͤſtchen einen doppelten geheimen Boden und eine grobe 
auf ſeinen Namen tautende hinein. Nachdem er ſich ein ges | Summe in falſchen Kaſſenanweiſungen entdeckt hade. Umſonſt 
naues Verzeichniß über den Inhalt der Caſſette angefertigt, ver⸗ entdeckt er nach vielen erlittenen Peinigungen ſeinen Betrug 3 
ſchließt er dieſelbe wieder und begiebt ſich auf's Polizei Bureau, jetzt gilt die Wahrheit vor der Polizei als eine Lüge 
10 der Klage: daß ihm eine genau bezeichnete Caſſette, laut der Reiſende iſt fort und er hat ſich als Eigenthümer der Caſſette 
eußerm und Inhalt, geſtohlen ſei; er habe Verdacht auf den | in aller Form Rechtens legitimirt. Wenn er das peinliche Ver 
Reiſenden, der am geſtrigen Abende ſein Zimmer überkommen. fahren, um den Verfertiger der falſchen Papiere anzugeben, 
Es wird hingeſchickt, die bezeichnete Caſſette gefunden und auf überlebt, ſo muß er nach Sibirien wandern. 5 


die Polizei gebracht, und der Reiſende arretirt Vergeblich be⸗ ’ 


* 


klagt 9 ſich uͤber die An eh des Juden und .veklamirt | - 81 — nid 4 0 
ein Eigenthum; die Angaben des Betrügers werden richtig bes lte 
den, die feinigen dagegen falſch; uͤderdieß zeugen die auf den * rief faſten. 5 1 


Juden lautenden Papiere fuͤr ſein Eigenthumsrecht, daher wird | ' 
der Fremde ins Gefaͤngniß geſteckt, dem Juden aber Caſſette nebſt 1) Aufforderung von A. F. — Erledigt. 2) Das kathe 
Inbalt zugeſprochen, vorläufig aber noch in polizeilicher Vers liſche Wochenblatt betreffend ohne Unterſchrift. — Vielleicht noc 
wahrung behalten. —, Nach dem ergangenen Urtheilsſpruch ent⸗ ſpaͤter. — 3) Charade von B-I—e. — Später, jedoch mit ei 
bietet der Reiſende den Juden in fein Gefängniß, welcher auch] nigen Abänderungen, wenn es erlaubt iſt. 4) Allocutionen, von 
erſcheint. Nachdem er denſelben mit Vorwürfen tiber! feine | B. B. H. — Soll beſorgt werden. 5) An Herrn X. von M. — 
Spigbüberei überhäuft, welche der Jude mit ſtoiſchem Gleich-] Wir wollen es wortlich hier abdrucken: „Nur ein Don Quito 
muthe zuruͤckweiſet, macht er ihm bemerklich, daß es ihm mit der kann etwas angreifen, was gar nicht exiſtirt. Der Angriff 
Zeit wohl gelingen konnte, durch verſchiedene Zeugen ſein Eigen⸗ die Ehre eines Menſchen, der notoriſch keine Ehre hat, wä 
thumsrecht zu beweiſen und den Betrug deſſelben zu Schanden | alfo Narrheit. Die Notiz bezog ſich auf vieles wie es ſchein 
zu machen. Es wäre ihm aber gegenwärtig weniger um Wieder» | dem Herrn X. Unbekanntes, das ich ihm mündlich bei Gelege 
erlangung der 4000 Silber⸗Rubel, als um raſches Fortkommen | heit mittheilen werde. Es geht nicht, da mit Straußfedern 
zu thun, er wolle ihn im ungeſtörten Beſitz der Caſſette laſſen, ſaͤcheln, wo es gilt mit Keulen d'rein zu ſchlagen. 6) Corr 
wenn er ihm durch. feinen bekannten Einfluß Gelegenheit zum | pondenz aus N. von B. G. B. — Iſt zu lang, kuͤrzere intel 
ſchnellen Entkemmen verſchaffen mochte; doch zur Reiſe gehöre | eſſante Artikel werden wir gerne aufnehmen. 7) Charaden vel 
vor allen Dingen Geld, er ſolle ihm daher, weil er von allen | R. W. — Die Erſten werden wir benugen, wenn eine Abaͤnde 
Mitteln entblößt fei, wenigſtens 300 Rubel von dem ihm entwen⸗ rung uns geſtattet ift. 8) Gedicht von R. — Wir werden ® 
deten Gelde zukommen laſſen, und er verzichte feierlichſt auf jede | für fpäter verwahren, und feiner Zeit davon Gebrauch made!" 
Reklamation. Dieſer Pakt kommt dem Juden plauſibel vor, 9) Zur Kajuͤtenfracht von A. — Vielleicht 10) Zwei Briefchen 
denn, wenn das Opfer ſeiner Raubgier ſich durch die Flucht die Weſterplate, fo wie die Fleiſcher⸗ und Peterſilien⸗Gaſſe betr!’ 
jeder ferneren Unterſuchung entzieht, ſo T 10 gen um fend. Wir bitten den Verfaſſer ſich deutlicher zu erklaren, un 
fo ſicherer. Er befreit ihn, ſchafft falſche Paͤſſe, Poftpferde, zahlt] um Nennung feines Namens. 11) F. W. Oe. in Elbing. 7 
das verlangte Geld, nach Abzug feiner Auslagen, und geht vers | Iſt bereits von uns beſprechen. 12) An Herrn M. eigenbalh 
gnügt über feinen guten Handel und das Gelingen ſeiner Spig⸗ dig. — Iſt beſorg :. 13) Anekdote, ohne Unterſchrift. — 
büserei heim und ruht auf feinen Lorbeern; aber die Nemeſis ja weltbekannt. ) D. R. 

ruht nicht. — um Mitternacht wird er plotzlich aus ſuͤßen > 
Traumen geweckt und arretirt. Beim frühen Morgen im 1 
erften Verhoͤr abermals um den Inhalt ſein Caſſette befragt, Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 
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Paris, ein koloſſales Rundgemaͤlde von 180 Fuß Friſche weiße Klee⸗ und Spargel⸗Saat wird verkouft 
Umkreis und 22 Fuß Hohe, wird taglich von 9 Uhr Hundegaſſe No. 340 bei Ernſt Wendt. 
Morgens bis ſo fange es Tag iſt, in der vor dem hohen b 1 
Thore erbauten Rotunde gezeigt, und bleibt nur noch 3 
Wochen zu ſehen. Entrée 5 Sgr. 12 en 
. b Lexa. 
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Aufträge für die deutſche Lebens⸗Verſicherungs“ 
Geſellſchaft in Lubeck werden erbeten, Hundegaſſe No. 
86, von ia W. F. Zernecke. 
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Direct von Oft- Indien = 
erhielt ich ein Lager ächt ſeidner Taſchentücher für Herren, 


die ich hiermit beſtens empfehle. 
Hermann Michoelſon, Langgaſſe No. 330. 
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Den Eingang meiner auf jüngfter Leipziger m 
perſoͤnlich reichhalligſt eingekauften Waaren zeige ergeben 
ae C. L. Köhly. Tuchwaaren⸗ and 39 

Herrengarderobe Handlung, Langgaſſe No. 9" 


Capitalien zur Beftstigung auf Grundſtücke 
und Guter hat ſtets bei der Hand 
Reimann, Sandgrube das Ze Haus vor dem hohen Thore. 
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Druck und Verlag von Ir. Sam. Gerhard in Danzin- 


